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HD DVD bereits im Laden
TOP-QUALITÄT. Toshiba hat es geschafft: Mit dem HD-E1 ist der erste in Europa er-
hältliche HD-DVD-Player kurz vor Weihnachten in die Schweizer Läden gekommen.
Seit dem 20. Dezember 2006 stehen die Player der neuen Home-Entertainment-
Generation in den Regalen. Neben den in mattschwarzem Slimline-Design gehalte-
nen Playern sind auch die ersten Filme bereits erhältlich. So hat Warner Home Vi-
deo in der Schweiz 16 Filme in HD DVD auf den Markt gebracht und Universal
wählte sogar exklusiv und einzig HD DVD als Format für ihre Videos. Zudem führt
Microsoft im Frühling ein HD-DVD-Laufwerk für die Xbox 360 ein.
Neben hervorragender Bildqualität überzeugen die HD-DVD-Player auch mit tollem
Sound und einer bisher nicht gekannten Interaktivität, die es dem Benutzer unter
anderem ermöglicht, Menüpunkte aufzurufen, ohne die Wiedergabe des Films zu
unterbrechen. Darüber hinaus kön-
nen auch herkömmliche DVDs auf
dem HD-DVD-Player wiedergegeben
werden. Die Player kosten ab 999
Franken.

Web 2.0 ist schön, aber leider
auch unsicher!
OHNE VERSCHLÜSSELUNG. Web 2.0 ist ein Rückschritt in punkto Si-
cherheit, warnt «PC Professionel». Denn der Schutz vertraulicher Do-
kumente ist nicht gewährleistet. Daher sollten Briefe mit sensiblen
Angaben oder Tabellen mit vertraulichen Daten nicht mit Program-
men im Netz bearbeitet werden. Zugunsten einer höheren Arbeitsge-
schwindigkeit verzichtet etwa Google bei Google Docs & Spread-
sheets auf eine sichere Übertragung via SSL. Den unverschlüsselten
Datenstrom könnte ein Angreifer ohne Probleme belauschen. Wie
gut die Daten dann auf dem Server vor fremdem Zugriff geschützt
sind, ist ebenso fraglich. Zudem sind Live-Tools ein beliebtes Hacker-
ziel geworden. Mehr Interaktivität vergrössert die Angriffsfläche für
Hacker. Da der Client einer Live-Anwendung einen Teil der bisheri-
gen Aufgaben übernimmt, muss der Server viel mehr offene Schnitt-
stellen zur Verfügung stellen, was ein Hacken vereinfacht.

Gratis Wörterbuch
NEUE SCHREIBWEISE. Das Online-Wörterbuch Canoo
hat die Rechtschreibreform vom August 2006 in al-
len Online-Wörterbüchern und der Online-Gramma-
tik umgesetzt. Alle Einträge, die von der Reform be-
troffen sind, wurden an die neue Schreibweise ange-
passt. Mit 250000 Einträgen, zusammen mit 3 Mil-
lionen flektierten Wortformen, ist Canoo.net das
umfangreichste Rechtschreibwörterbuch für das
Deutsche, das zurzeit kostenlos im Netz verfügbar
ist. Die Aufmachung des Wörterbuchs wurde verbes-
sert und bietet nun eine übersichtlichere Ansicht der
Abfrageresultate. Das neue Wörterbuch-Release ent-
hält auch viele neue Wörter. > www.canoo.net

nachrichten

Suse-Linux-Version
10.2 für Private
GRATIS-PROGRAMME. Die Li-
nux-Distribution von Suse, eine
der ältesten Versionen des
freien PC-Betriebssystems und
zurzeit hinter Ubuntu auf Platz
zwei der Beliebtheitsskala, ist
wieder auf aktuellem Stand:
Zum Jahreswechsel erschien
Open-Suse 10.2. Das umfang-
reiche Programmpaket für Pri-
vatanwender wird in Zusam-
menarbeit mit der Software-
Firma Novell von einer Open-
Source-Community gepflegt.
Novell konzentriert sich auf die
Server-Versionen für Unterneh-
men, die weiter unter der Be-
zeichnung Suse-Linux geführt
werden.
Open-Suse 10.2 enthält mehr
als 1500 einzelne Software-Pa-
kete, darunter Open Office
2.0.4, den Browser Firefox 2.0
und den Instant-Messaging-
Client GAIM. Open-Suse 10.2
kann man kostenlos in Form
von CD- oder DVD-Images im
Internet herunterladen oder im
Laden gegen Geld kaufen.
> www.opensuse.org

Skepsis gegenüber
Spracherkennung
TRAUM UND WIRKLICHKEIT.
Programme zum Diktieren und
Steuern des PCs sind den Kin-
derschuhen entwachsen. Ge-
nutzt wird die Software jedoch
kaum, ergab eine Leser-Um-
frage der Computerzeitschrift
PC Professionell. Rund 70 Pro-
zent aller PC-Professionell-Le-
ser haben starkes Interesse
daran, Texte per Mikrofon, bei-
spielsweise in Word, zu diktie-
ren. Tatsächlich arbeiten je-
doch nur zwei Prozent mit ei-
ner solchen Software. Diejeni-
gen, die dieser Art der Daten-
eingabe skeptisch gegenüber-
stehen, hatten bislang keine
Notwendigkeit, sich damit zu
befassen (32 Prozent), fürchten
eine zu lange Einarbeitungszeit
(20 Prozent) oder sind der Mei-
nung, mit der Tastatur schnel-
ler zu sein (18 Prozent). 75 Pro-
zent der Befragten würden 100
Euro für eine solche Software
ausgeben, 21 Prozent sogar
bis zu 200 Euro. Eindeutig sind
die Anforderungen, die die PC-
Professionell-Leser an Erken-
nungsprogramme stellen: Die
Erkennungsrate muss sehr
hoch sein (88 Prozent), eine
unkomplizierte Anwendung
fordern 65 Prozent.

Neuer Anlauf 
für MSN
ATTRAKTIVER. Microsoft star-
tet im Januar mit einem neuen
Anlauf für sein Online-Portal
MSN. Dabei sollen die ver-
schiedenen Informationskanäle
attraktiver aufbereitet und mit
erweiterten Inhalten versehen
werden. MSN kooperiert dabei
mit mehreren Partnern wie der
Online-Ausgabe der Tageszei-
tung «Die Welt», autobild.de
und dem Gesundheitsportal
onmeda.de. Als Termin für den
«Relaunch» wird der 4. Januar
genannt. Das Schweizer Portal
wird vorerst nicht verändert.
> www.msn.ch

> spezial.digital. erscheint wieder
am Donnerstag, den 11. Januar.

PC-Spiele
und Gewalt
Eine Studie zeigt, dass
Computerspiele nicht
einfach zu Gewalt führen

Aggressive Computerspiele
führen bei Kindern nicht un-
bedingt zu Gewalt. Vielmehr
ist es oft umgekehrt, dass
aggressive Schüler entspre-
chende Spiele bevorzugen,
wie eine Studie zeigt.

Wissenschaftler an der
Freien Universität Berlin haben
eine Untersuchung über das
Verhalten von Kindern an Berli-
ner Grundschulen gemacht. Da-
bei zeigte sich laut der wissen-
schaftlichen Leiterin, Astrid Kri-
sten, dass Schüler und Schüle-
rinnen sich grundsätzlich jene
Spiele aussuchten, die zu ihrer
Persönlichkeitsstruktur passen.

Für die Studie wurden
sechs Grundschulen unter
Berücksichtigung verschiede-
ner Sozialstrukturen ausge-
wählt: Rund 280 Kinder wur-
den im Jahresabstand nach
ihren Lieblingscomputerspie-
len befragt sowie wann und
wie oft sie damit spielten. Zu-
vor sollten sie sich selbst ein-
schätzen, wie sie mit Ärger und
Frust umgehen. Das offen ag-
gressive Verhalten wie Schub-
sen, Treten, Schimpfen oder la-
tent aggressives Intrigieren,
Gerüchte streuen oder Aus-
schliessen anderer wurde zu-
dem von den Mitschülern und
Lehrern der jeweils 8- bis 13-
Jährigen bewertet.

«Die grosse Mehrheit der
Kinder gab bei der ersten Be-
fragung keine gewalthaltigen
Spiele als Lieblingsspiele an,
sondern bevorzugte Rollen-,
Lern- oder Geschicklichkeits-
spiele», resümierte Kristen. Al-
lerdings sei nach einem Jahr
nicht nur die Gesamtzahl der
Lieblingsspiele von 320 auf
über 500 gestiegen, sondern
darunter auch der Anteil so ge-
nannter Egoshooter-Spiele.
Diese Spiele, zu denen auch
das «Moorhuhn» gehört, seien
vor allen bei denen deutlich be-
liebter geworden, die schon zu
Studienbeginn als tendenziell
rüpelhaft aufgefallen waren.

AGGRESSIVES VERHALTEN.
Jungen, die eher ein aggressi-
ves Verhalten an den Tag leg-
ten, tendierten über die Zeit
eher dazu, sich mit gewalthal-
tigen Computerspielen zu be-
schäftigen. Mädchen hinge-
gen, die eher zum Lügen und
Intrigieren neigten, wählten
über die Zeit eher Rollenspiele
als Lieblingsspiele aus», so
Kristen. Die Ergebnisse seien in
sämtlichen Schulen – also un-
abhängig von der Sozialstruk-
tur – ähnlich gewesen.

«Vieles deutet darauf hin,
dass die simple Schlussfolge-
rung, Gewaltspiele machen ge-
walttätig, eindeutig zu kurz
greift», sagte Kristen. Vielmehr
gehe es um ein komplexes Ge-
füge real erlebter und virtueller
Gewalt – das gesamte Lebens-
umfeld müsse deshalb im Blick
bleiben. DPA

Im Bild. Mit der richtigen Karte und einem
Notebook immer und überall online und 
damit bestens informiert. Foto Caro

Die ganze Welt immer mit dabei
Mit einer eingebauten SIM-Karte ist das Notebook überall online 

ALEXANDER MÜLLER 

Neue Notebooks machen sich die fast
lückenlose Mobilfunkabdeckung und
moderne Breitband-Technologien wie
UMTS oder HSDPA zunutze. Damit ge-
lingt der Internetzugriff von fast jedem
Punkt der Schweiz.

Dass moderne Grossstadtnomaden im-
mer und überall erreichbar sind, ist längst zu
einer (manchmal anstrengenden) Selbstver-
ständlichkeit geworden. Seit die Mobilfunk-
betreiber begonnen haben, ihre Netze mit
modernen Breitband-Technologien (UMTS,
EDGE oder HSDPA) aufzurüsten, und aller-
orten WLAN-Hotspots (Wireless LAN: ka-
belloser Netzzugang) wie Pilze aus dem Bo-
den schiessen, rückt auch der omnipräsente
Internetzugang ins Reich der Normalsterb-
lichen. Notebook-Hersteller statten ihre
Geräte in jüngster Zeit – neben dem bereits
obligaten WLAN-Empfänger – vermehrt
auch mit der Möglichkeit aus, über die
Mobilfunknetze ins Internet zu gelangen.
Die Notebooks werden dann zusammen mit
einer integrierten SIM-Karte als Gespann
verkauft – so wie man das bereits vom Kauf
eines Handys her kennt. Entsprechend
bringt ein solches gemischtes Doppel dem
Konsumenten Rabatte, die 500 Franken und
mehr ausmachen können.

Die baz hat ein solches Gerät getestet; ei-
nen Acer TravelMate 4264 zusammen mit
einer Mobile-Unlimited-Karte von Swiss-
com. Die Installation eines embedded
Laptops ist denkbar einfach: SIM-Karte ein-
legen und Laptop starten. Befindet man sich
in der Reichweite einer Handy-Funkan-
tenne, steht dem Surfen nichts mehr im
Weg. Mit dem Starten des Notebooks wird

auch die zugehörige Software geladen. Ana-
log zum Handy wird der Benutzer aufgefor-
dert, seine PIN einzugeben – danach sucht
sich der Empfänger ein geeignetes Netz.

Ausgewählt wird stets das schnellste ver-
fügbare Netz, dank «Seamless Handover»
kann die Mobile-Unlimited-Karte zwischen
den einzelnen Technologien hin und her
wechseln, ohne dass der Benutzer dies
spürt. In Verbindung mit dem im Notebook
integrierten Centrino-Prozessor und ent-
sprechender Konfiguration gelingt auch 
der unterbruchsfreie Wechsel auf einen
PWLAN-Hotspot. Dank einer übersichtlich
gestalteten Benutzer-Oberfläche bleiben die
aktuellen Verbindungen stets im Blickfeld.
Das Versprechen der «Mobile-Unlimited»-
Karte wird eingehalten: Die Verbindung ins
Internet gelingt jederzeit und (fast) überall.

IMMER SCHNELLER. Inzwischen leben 99,8
Prozent der Schweizer Bevölkerung in
Reichweite einer Swisscom-Antenne und
hätten so Zugang zu Breitband-Internet über
die EDGE-Technologie. Damit werden Über-
tragungsraten bis zu 256 Kilobit pro Se-
kunde ermöglicht. EDGE ist somit rund vier-
mal schneller als ISDN und erlaubt schon or-
dentliches Surfen. Mit dem etwas schnelle-
ren UMTS (384 Kbit/s) deckt Swisscom
noch rund 90 Prozent der Bevölkerung ab.
Richtig schnell zur Sache geht es, wenn man
das Notebook in das Sendegebiet einer
HSDPA-Antenne trägt. Dann sind Down-
loads mit rasanten 1,8 Mbit/s möglich, rund
28 Mal schneller als eine ISDN-Leitung. Al-
lerdings beschränkt sich die Abdeckung der-
zeit noch auf die grössten Schweizer Städte
und deren unmittelbares Umland.

Zu Hause oder am Arbeitsplatz verbindet
man das Gerät idealerweise über den eige-
nen (in der Regel schnelleren und meist
günstigeren) Festnetz-Anschluss mit dem
Internet – sei es über Kabel oder «wireless».
Die für eine kabellose Verbindung nötigen
Einstellungen sind leicht gemacht: Die Soft-
ware überlagert dabei die umständliche und
technische Benutzeroberfläche des Betriebs-
systems (hier: Windows XP) und bündelt die
wichtigsten Punkte an einem Ort. Leicht und
verlässlich lassen sich den einzelnen Verbin-
dungsarten auch Prioritäten zuweisen.

Zur Sicherheit empfiehlt sich zu Hause,
sich vom System um Erlaubnis bitten zu las-
sen, wenn ein Verbindungswechsel ansteht
(standardmässig voreingestellt). Sonst ist es
denkbar, dass das ADSL-Modem die Verbin-
dung zum Internet verliert, worauf das Note-
book automatisch auf die (teure) Verbin-
dung über das Mobilfunknetz wechselt.

KOSTENKONTROLLE. Das könnte auf Dauer
teuer werden: Im Basis-Tarifmodell berech-
net Swisscom 5 Franken pro Stunde. Wer ab
und zu mit seinem Notebook unterwegs ins
Internet will, ist damit gut bedient. Für Viel-
nutzer drängt sich jedoch ein Abo ohne zeit-
liche Beschränkung auf. Kostenpunkt: hap-
pige 79 Franken pro Monat. Übersteigt der
Datenverkehr ein Volumen von zwei Giga-
byte pro Monat, werden pro zusätzliches
Megabyte weitere 10 Rappen fällig.

Ebenfalls zusätzlich fallen die Kosten für
ein SMS an: 20 Rappen muss zahlen, wer ein
Desktop-SMS in Anspruch nimmt, densel-
ben Preis, den man auch mit dem Handy
zahlt. Ein Wermutstropfen: Die Kosten für
ein SMS fallen auch dann an, wenn man
über das eigene Festnetz ins Internet geht.
Da die SIM-Karte eine reine Datenkarte ist,
kann man das Notebook nicht als Handy ein-
setzen. Für geübtere Benutzer: Dank Skype
und Co. können sie das Notebook auch beim
Picknick im Wald für ein Schwätzchen übers
Internet nutzen. 

lexikon

ISDN (Integrated Services Digital Network): Inter-
nettechnologie fürs Festnetz. 64/128 Kbit/s.
ADSL (Asymmetric Digital Subscriber Line): Inter-
net-Technologien fürs Home- und Mobilfunk-
netz. Variabel bis ca. 6000 Kbit/s möglich.
EDGE (Enhanced Data Rates for GSM Evolution)
mit bis zu 256 Kbit/s.
UMTS (Universal Mobile Telecommunication
System) mit bis zu 384 Kbit/s.
HSDPA (High Speed Downlink Packet Access):
Internetverbindung über ein öffentliches Draht-
losnetzwerk mit bis zu 1800 Kbit/s.
PLAN (Public WLAN): Funkstationen von Swiss-
com mit bis zu max. 2000 Kbit/s.

WETTBEWERB
Notebook zu gewinnen

Gewinnen Sie ein Note-
book! Die baz verlost das
Testgerät, einen Acer
TravelMate 4264 im Wert
von 2291 Franken 

(ohne SIM-Karte).

Wie Sie das elegante Notebook gewin-
nen können, erfahren Sie unter 
> www.baz.ch/digital 

spezial.digital.


